
 

 

 

 

Vor kurzem hatte ich ein Gespräch mit einer Frau, die mir von einem Seminar erzählte, das sie mit  ihren 

besucht hatte. Sie hatten am Arbeitsplatz einige Reibereien untereinander erlebt .  Das Seminar sol l te ihnen 

einige ihrer Spannungen hindurchzuarbeiten und zu lernen, besser miteinander zu kommunizieren. Die Frau, die das 

nar le i tete, war in ihrem Arbeitsbereich hoch qual i f iziert, und der Inhalt des Kurses war über jeden Vorwurf erhaben. 

gab eine schreck l iche Diskrepanz zwischen dem, was die Frau zu der Gruppe sagte, und dem, was s ie in ihrem Verhalten 

vorlebte. Sie forderte die Frau und ihre Kol leginnen und Kol legen auf, in eine of fenere Begegnung und einen 

miteinander zu treten, während sie selbst ka lt, distanziert und erhaben über al les war.  Als die Gruppe sich zum 

zusammengesetzt hatte, hatte s ie der Seminarleiterin einen Spi tznamen gegeben:  die Eiskönigin .   

Der Name bl ieb hängen und wurde zum gef lügelten Wort für die Gruppe. Jetzt sagen sie, wann immer sie festste l len, 

dass sich zu vie l Kal therzigkei t  in ihre St immen oder in ihre Interakt ionen untereinander zurückschleicht :  Die 

Eiskönigin kommt.  

Ich habe die Geschichte vor einigen Tagen gehört, aber sie geht mir nicht aus dem Sinn. Seitdem habe ich darüber nachge-

dacht, wie oft das Bi ld von Eis, Schnee und Kälte im Geschichtenerzählen verwendet wird, um die Starrheit, Iso lat ion 



 

emotionale Trockenheit zerbrochener und ungesunder Beziehungen symbol isch auszudrücken. Da ist die 

Hans Christ ian Anderson oder sein Werk »Die Eisjungfrau«.  C.S. Lewis gibt uns die Weiß e Hexe von Narnia. 

schen Märchenerzählung gibt es Snegurochka, eine Frau aus Schnee. In Dantes Inferno schi ldert er, wie Vergi l  ihn 

neunten Kreis der Höl le beglei tet .  Dort f indet er Satan bis zur Brust in Eis  eingebettet.  Mit jedem wütenden 

erzeugt er einen Wind, der das Eis härter und die Höl le kälter macht. So ste l l t  Dante den Satan als Opfer seiner 

zeugten Kälte dar, gefesselt  i m Eis, st imm- und kraft los . In seinem Gedicht »Feuer und Eis« erkennt der 

ter Robert Frost das zerstörerische Potent ia l der Kälte für die Gnade.  

 

So mancher sagt, die Welt vergeht in Feuer, 

so mancher sagt, in Eis .  

Nach dem, was ich von Lust gekostet, 

halt ich´s mit denen, die das Feuer vorziehn. 

 

Doch müsst s ie zweimal untergehn, 

kenn ich den Hass wohl gut genug, 

zu wissen, dass für die Zerstörung Eis 

auch bestens ist und sicher reicht.  

 

Natürl ich dik t iert die Art der Krankheit die Art der Hei lung. Wenn also Kälte das Herz befäl l t, dann wird Wärme 

immer die Hei lung sein. Die Menschen von Ok inawa singen ein L ied mit den Worten :  »Die Wärme des Herzens 

verhindert, dass der Körper rostet«. Dieses Wort verzauberte Marie de Hennezel so sehr, dass sie diesen Satz als 

Tite l ihres Buches über das Al tern verwendete. In der Sequenz zu Pf ingsten bit ten wir um die Gnade der Wärme des 

Hei l igen Geistes :   »Wärme du, was kal t  und hart, löse, was in sich erstarrt, lenke, was den Weg verfehlt .« 

Das Problem wird nicht sein, dass wir ke ine Wärme in uns haben, sondern dass wir das Eis zeigen, wei l  wir Angst vor 

Feuer in uns haben. Vincent van  Gogh schrieb :  »Es mag ein gro ßes Feuer in unseren Herzen sein, aber niemand 

jemals, um sich daran zu wärmen, und die Vorübergehenden sehen nur eine Rauchfahne.« Kalt, distanziert und über 

erhaben zu sein, ist ein einfacher Weg, um uns zu schützen, uns abzuschirmen. Oft benutzen wir Kälte, um 

Distanz zu halten, wei l  wir Angst haben, dass sie die Wahrheit über uns entdecken, wenn sie nahe genug an uns 

men, um zu sehen, wie wir wirk l ich sind. Dann werden wir den Menschen um uns herum das geflügelte Wort der Frau 

ihrer Arbeitsko l legen ent locken :  Die Eiskönigin kommt.  

Eiskönigin zu werden ist jedoch nicht die Antwort .  Das letzte, nachdenk l iche Wort überlasse ich einem meiner 

schri f tste l ler über das Geist l i che Leben, Henri Nouwen. Er war ein Mann von au ßerordent l icher Wärme, immer 

Menschen auf s ich zukommen zu lassen. Ich habe nie einen Mann gekannt, der sein Herz of fener zeigen konnte. 

unmöglich, sich nicht zu ihm hingezogen zu fühlen, wenn man ihm begegnete. Er kannte das Geheimnis der Herzenswärme. 

»Wenn wir uns ehrl ich fragen, welcher Mensch in unserem Leben uns am meisten bedeutet, ste l len wir oft  fest, 

diejenigen sind, die, statt Ratschläge, Lösungen oder Hei lungen zu geben, sich dafür entschieden haben, l ieber 

Schmerz zu tei len und unsere Wunden mit einer warmen und zärt l ichen Hand zu berühren.« 


